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Opdberhu Klsche güiche i. Per 45 , Wenn du Logierbesuch hast , 30 häütte gemerkt,
daß

nan
sie in einer Messe, die

9, das ein merktige euche m vem Gedd. (nicht gerode far zu nenner war, beobachtet ,etwas, das eine merkliche Lucte in dem Geld¬
beutel verursacht, zumal wenn es sich um eine
vielköpfige Famikie handelt . Manche Haus¬
frauen lieben es heute auch noch, ein
Faß mit Sauerkohl selbst einzulegen, einen
Vorrat an getrockneten Pilzen sich hinzulegen
u. a. mehr. Kurz , wir sehen, es ist recht schwie¬
rig, über den auspruchsvollen Herbst wegzu¬
kommen.

Eine erfahrene Hausfrau wird beizeiten dar¬
an denken und dementsprechend Vorkehrungen
treffen, aber eine Anfängerin —? 11

Nenn du Logierbesuch nast , 80shätte gemerkt, daß man se in euer Wesse, die
*<space>Or dnung“ <space>ge np e <space>sinr<space>gu<space>ne mt en<space>wa , <space>Verghuger ,<space>

1. Laß peinliche Sauberkeit und Oronung und, um ihren Gatten einen Streich zu spielen ,richen bis in den sernsten Winhel in demshätte sie ihre Freundin gebeten, sich als Mam
verkleiden . Auf Ersuchen des Gerichts nahm

Frau Garvey ihren Hut ab, und sie glich mit
sach m. (ihrem kurzgeschnittenen braunen Bubikopf in

2. Empfange deinen Gast mit froher Miene, der Tat vollkommen einem jungen Mann. Dem

kunft Verdrieslicheiten n Hiesen umständen bedanernd die Acseln zu
Punyt Sruoterchrungnetcht patrent. . . — (zucken, und Herr Marco wicd sich nun nach ei¬

3. Halte dich nicht dauernd in der Küche aul, nem anderen Scheidungsgrund umsehen müs¬
ressen, über elue engulngerin —. . . um ihm etwas Besonderes vorzusetzen ; erssen
Die Anschaffung der Heizvorräte fällt ja möchte lieber deine persönache Gegenwart ge¬

schließlich in das eheherrliche Gebiet, ebensos#eßen. —
(aber das gehört nicht zum Thema) , die Neu=I 4. Verwöhne ihn nur mal gelegesctlich , aber
anschaffungen an Kleidung usw. Erwähnt sei nicht chronisch mit ausgefallenen lukullischen
9 bier mr deshabb , weit in „schlietzlich „iesSenüissenz er kömnte es merhen und es wärde
Hausfrau für alle praktischen Fragen verant =zihn bedrücken, statt ihn zu erfreuen . Die meisten Teesorten , vor allem alle
wortlich ist und meist auch in. diesem Falle die: 5. Beanspruche deinen Gast nicht jede Stunde Abführsorten, wirken ungleich stärker auf den
senige sein wird, die ihren an diefe Dinge viel sondern laßz ihm auch Zeit, sich einmal selbst Zu Organismus , wenn man sie in kaltem Wasser
beicht gur nicht uchtpetig dentenden Cheherry gehären . . [12 Stunden etwa weichen läßt und dann
Seccn geumger 6. Willst du deinem Gast etwas bieten anlam besten auch in kaltem Zustande — genießt.

Haben wir dann die kritische Zeit für unsere Unterhaltendem oder Sehenswertem , so stelle Man kann für diese Art der Zubereitung fast
Kasse glücklich überstanden, so folgt nun auch dich hierbei auf seine , aber nicht auf deine In= die Hälfte des Tees sparen und erzielt doch die

an den Aoien wrschesten bacr 7 Bichte dich bet Angnan Besch mit ders , Michflaschen für Thoder halten viel

und beser Sechacte uung allen denen, benen Schiecherei usw so alt, daß dein Gast nichtslsichtig abhärter , d. d., man fült ste abwech¬
Septonde „oranteuchen und die über ader nur wentg davon mrckt; er Wömte sichselnd mit halten und heiber, Wesser aber nur

alle ihre ssonstals störend oder gar äästig vorkommen. (derart, daß man zunächt. P#nz## vom kal¬

P s Werrune winke “

worcher pschmnerzen rrichlich gelohut, a Ueberfalle deitnen Gost niche sogleich mitten zum waxgen, sbergen, o# muan gutetzt den

acher doch in stillen anbamnte Fest, die wowendihe Zeit dur Rude, deren jedersdaßz das Glas springt da , ohne

bebir Pae e das enr. Whige Kanasente de, Peserde Gerhunt .
buuch ein gelegentliches überguugtes Schmm= lich geht, du stellft dir sonst ein Armutszeugn
ein a Aeutyp Hets Parna , Hechagmntich aus und brtngst beinen Gast in Verlagenhelt , chen ahgezagen hat.

duer noch nach mie vor — über den Magen. , 10. Nache deinen Gast rechtzeritg auf even= Brennesseln kann man gang anvoh , Oosoyige Aorsichtsonahrahmen bedngen , bolgenpe Weise verpenden : Nam perkleizn
oyv, die ven zeihte SEschafter Stifent, irgendwo, oie Pranzen , (vor der Vlüte), und tut sie
wie etwa defekte Schaller, Sanen, # # — eine fest verschließvare Flasche, die man

gut auf
rkleinert

Unsere lieben Frauen

Erntround Schergatten
van Richmd Zoozmann .

wir elwa besekte Schaller , Stühfent, ihgen #,
Seichirpennnagen unn.

die Pflanzen (vor der Blüte), und rur ne in
eine sen# gerschließhare Flasche, die man mit
reinem Alkohol füllt. Die Flasche darf nicht
ganz bis zum Stöpsel mit Flüssigkeit angefüllt
sein. Nach etwa 3 Tagen filtert man den Al¬
kohol durch, vermischt ihn mit Wasser (auf 2
Teile Alkohol 1 Teil Wasser). und setzt ihm
eine Prise Salz und etwas Rizinusöl (kein
anderes Oel), zu. Diese Flüssigkeit reibt man,

Liebe auf den ersten Blich.
* Ein Professor der Psy¬
mra i :

nachdem man sie stets vor dem Gebrauch ge¬
schüttelt hat, mit den Fingerspitzen in die

um emtusc me vein
Zu bedauern ist der Mann, der den

daum dor Bongengr i . heittektrnge i , dan #um¬nicht Reben — eine Miternuunge in der Emp¬
findung gibt es hier nicht.

a Fer a . Sha ee # sterhuchung underzogen und ertüährt , dah is se um, Arigebliechene Protschnitten wur
e i . gusen Schmerz . setwas nicht gübe. Auch dieser tiese Kenner dessdem Trockenwerden zu bewahren, tegt man

Soen, Frache a denMenschenherzeng mogt nicht zu leugnen , Lab zwischen, jede, Schege, Brot eine Scheibe Aut¬
verdoppeln unsere Freude und verorersanhr erste Anblick einer schönen Frau das Herösschnitt , Schinken, Wurst usw. Sie bleibe
unans — wuggenen.

nhalt beginnt
Eine Reihe ak¬

schüttelt, hat, mit den Fingerspitzen in die
hologie an der Unt-[Kopfhaut ein, morgens und abends, uno hat

versität Chicogo hat die „Liebe auf den ersten so ein vorzügliches haarwuchsförderndes Mit¬
ihrem Blick“ einer grundlichen wissenschaftlichen Un= tei.

ven, Twmg ;
Nenschenherzenz wagt nicht vu., leugnen , Lah zwischen jede Schege Grot eine Scheibe. Thu¬

eppoppeh, mrgege, Freuwe und verdretguog u/der erste Andlich einer [Pöggesgchman egenschnitt , Schinken, Wurst, U w, zsig grichen 90.
ch . Sc „ „ # # # eines Ddannes in dauernde Flammen versebe. , durch ois zum nächten Toge völtig frisch
Eine Frau beherrschen zu wollen, ist Torhen . könne, aber er bestreitet, daß dies „Liebe auf

wuer de a esern urhachen , dun dr. bescen asten Boc . Pr. D b. Veschhgung einag, Dus auns Daham ( i . Joheg, Nr. ud Kr en.
bd v . . ai5 mitz (Meale, Aads schon kange dorher wochanden warschienen. Der weichgalig , Jaheu rezeun mit

edcden üie schz ur der Gr Kacden, ve. swant, dum Ghuden ) . , ,ianuer, die schdeut „Das chessnische Nersche , ane Rr.
ee de dee , Dd sachekt, hat aumthersunu unhen Persehben , heogt sie se sehen:“ Koatstrachtung „Der Reis im Haushalt= und en

Sun uunchunt ee lde, Duo für sich, de sie hseiunten wolen. Dese ] Dos Fraiendachein nimmt Stellung zu Dienst.

esch ech eiet eschee e e ctere
den schmücht und wert bnschz. . . . . —, Heigmnet eim foscher Dam plößzlich einer Frau , Blbschmuck des Heftes , die ganzseitie

ee eiter fr den uon , gaheenbeisig der er aler dos m. fuden meint, Dus Vrseige gälsesteilt , a. Sohenden
eione Sebe dn.

nen Hu u a eue . euee en ae a. ean an . dt oa .echt am ir Srfiühung “ . en a, seit vielen Jahrzehnuren gcht: Die gut¬
Ein bitterer Tropsen fällt in Rutters Freu Der Blick durch' s Schlüsselloch . sdeutsche Zeitschrift für das gute deutsche Haus.

edede Hon, un Vie Hihnge schet, Herr B. B. Manrco in Newgorck ist ein begües, Volen Sie nicht wissen, was die Rlode auch
beisch und größer an den Herden Ve uugen gp I . . , Kohlenhändler, dem er geschäftlich sehrsür Sie in Vereitschaft hält, gnädige
duch e weh, an de Buntenpeude giadhe eun der aber in seiner Ehe nicht die gleichsHaben Sie schon Erdgültiges über den Schmitt

beeboe nd un nich uut aerlochsanten Erchungen geracht zun hobden giandierchzresguen Herbstmanteise wrschesent Sakerderg “, bad de Tieder wieg in, Seu , ose. . . uihb einen Eheschelbungsprozeh, gegensSie nicht bedacht, daß Sie ein einsatgeg ur
en suo! Ium nuth Varter vote, ungrdeiten die Vierundzwarzigsährige , schöne und jeyr leimittagekleu , ein Jachenkleid , ein entzugen¬

uind wanche beu, ope Mode,Fühe benslustige Stella Marco anstrengte. In derldes, modernes Abendkleid nötig hätten: Alles
dur F ric vene, bep 120 Sp. vis . Serhandlung erklürte Hexr Nureo, daßsdas und nach veles andere finden Sie in der
der Land 2, der Ium Preise von 1 , enny ) pr gzneg Tagas mit zwei Freunden durch daslgeptenber =Nummer der Frauenmove“;

doden de, bude; v. D Gaderkleis Schlüsloch in das Boudoir von Frau Stellasdem erzählt Sie Ihnen van all den wielen
Seiten die schinsten Btodete der , —, (gegucht und daß sie dort ganz deutlich einen Kleinigheiten , auf denen der Stil des sor ein¬
bue noc denen be selhst schmeidern . Nann mit durckelbraum gekrünfelten Haaren=sach ausechenden modernen Anzuges beruht .
ede Schiüte de ue , „bener Schmitmnug erbdlicht hätten. Der Adookat von Fraa Marcoseie erhalten das Heft zum Preise von 90 Pig.
. n der schönsten Schnitte vereikam mmn mit einer höchst dramatschen Erklä=sin jedem einschlägigen Geschäft, sonst direkt
ebe den beno Beponn Wodeführerfrung hervor , die allgemeines Erstaunen und vom Verlag Otto Beyer , Leipzin ,

schiedener Nrt u. d Sröbe=, Preise von Gelächter hervorriel . Er ließ die schöne junges Meststr . 72.
Sand 2 Kinderbleidung irsjonst direbt vom Frau Gravey als Zeugin aufstreten und diesel
120 4 überall erhältlich, ger. os von, ] P, uug daß sie „der Mann“, gewesen sei, Verantwortich: H. Semmelmann . Altena
Berigs Otto Layer , Leieäte , rt n ## SAcellochgscher in den Siumer der Deuch und Berla u. A. Bans , Aleng.

Kopf im Herzen habe.

Praden tth , an e55 # lm &amp P

Beilage zum Altenaer Kreisblatt zugleich Neuenrader Zeitung

1923
37 Altena , den 11. September

Kindes Schulbeginn nach den

Ferien
Von A. Weiß .

Ist die goldene Ferienzeit vorüber und be¬
ginnt nach den Tagen der Freiheit und des Un¬

gebundenseins wieder die Schule mit ihrer
straffen Disziplin, so ist es für das Kind schwer,
sich wieder hineinzufinden . Wohl taucht in den
Ferien manchmal der Gedanke an die Schule
auf und erweckt — je nach der Rolle, die das
Kind dort spielt — die mannigfachsten Gefühle.
Je näher die Ferien sich ihrem Ende zuneigen,
desto intensiver wird der Gedanke an die
Schule. Gerade für das gewissenhafte, fleißige
Schulkind, das sich schon während der Ferien
auf die Schule einzustellen beginnt, bringt auch
der Gedanke daran eine gewisse Unruhe mit
sich. Die Eltern und Erzieher sollten da versu¬
chen, diese Unruhe dem Kinde zu nehmen, ihm
klarzumachen, daß bei gewissenhafter Vorhe¬
reitung kein Grund dazu vorliegt. Ganz falsch
aber ist es, wenn Eltern — wie es lehofrggt
geschieht — in den Ferien bei jeder Gelegen¬

heit, bei der das Kind in jugendlichem Ueber¬
mut über die Stränge schlägt , auf die Schule
verweisen, mit der Drohung: „Komm Du nur
erst wieder zur Schule, da werden sie Dir das
schon austreiben. “ Die Schule soll nicht im
Sinne einer Strafanstalt aufgefaßt werden, und
das Kind soll nicht mit Furcht an die Schule
denken, nicht mit Angst an den Lehrer, in dem
es dann, dieser Auffassung entsprechend, den
Strafvollstreckungsrichter sehen muß. Freudig
und vertrauensvoll sollte das nind beim Schul¬
beginn dem Lehrer wieder gegenübertreten , er¬
füllt von dem Wunsche, ihm von seinen Ferien¬
erlebnissen fröhlich zu berichten. Darf es die¬
sem Wunsche Ausdruck geben, dann muß es
auch den Eindruck gewinnen, daß der Lehrer
gern von den kleinen Leiden und Freuden hört
die dem Kinde in der Ferienzeit widerfahren
sind.

Sind die Ferien an einem fernen Erho¬
lungsort verbracht worden, so soll das
nicht etwa am Tage vor dem Schulbeginn durch

eine lange Eisenbahnfahrt besonders ermüdet
werden, nicht mehr all die Unruhe in sich tra¬
gen, die die Reise an sich mit sich bringt. Es
muß genügend Zeit vorhanden sein, die Ge¬

al den Fertenersehussegr, domn, Drsihanr gasitl serin wicd sa schon aus dem ihe ingemghnen
dom Voy Duntz wissen, und sich am so wide Wissenadrung heuo, 6 abder die Dinge,

poter der neuen Dizpin fitgen.
mit denen sie mr im huit, ioe gexez h

eobeidne . Lematscher Weise stat . In Amzxche. degen sund, drängt sich mit schmerzi,cherzar noch den Ansprlüchen der Küuser gung besondens

ses ese eseniei ickt Beischersen e.
gen des Uebergangs wird das Vertiefen in die
Schularbeiten dann leichter, und man findet
gegenseitig so besser den Weg in das alte Ge¬
leise zurück.

Werden von Eltern und Lehrern, sowie von
den Schulkindern diese so einfach scheinenden
Dinge befolgt , so wird der Zweck der Ferien,
neue Kräfte für ein erfolgreiches Arbeiten zu
geben, sicher im besten Sinne erreicht werden .

Die gebildete Verkäuferin —

bei uns und in Amerika

Von Hedwig Keiler = Neuburger .

Jeder von uns hat es wohl schon erfahren ,
wie wohltuend die Bedienung durch eine Ver¬
käuferin berührt , die aus wenigen von uns ge¬
äußerten Worten erkennt , was wir suchen und
uns eine Auswahl des Richtigen vorlegt, die
uns auch wohl zu beraten versteht, wenn wir
uns selbst über unsre Wünsche noch nicht ganz
im Klaren sind. Gern suchen wir ein Geschäft
wieder auf, in dem der „Dienst am Kunden",
wie in Amerika die Bezeichnung dafür lautet ,ir so verständnisvoller Weise geübt wir 1nd

Wie Bechanlieselendhe enr ben eir ui d.
gemeiner ausgebildet und ausgebaut als bei
uns. Die Verkäuferin in Spez
denn diese werden für die Ver
sächlich in Betracht kommen , in Warenhäuse
wird man sie nur in einigen Abteilungen
stellen, ist auf die Kenntnisse angewiesen, die
sie durch entsprechende Vorbildung erwarb und
die sie durch Befragen des Chefs und ihrer
Mitarbeiter erweitern und vertiefen muß. Da
ihre Schulbildung erst mit 16
vielleicht auch noch später, ihren Abschlaß fand,
tritt sie den Beruf nicht allzu früh an
bringt daher mehr allgemeinmenschliches Wis¬
sen mit. In Amerika stellt man ganz allgemein
keine Verkäuferin unter 18 Jahren, vielfach
auch nicht unter 18 Jahren ein. Man trägt da¬
mit der Erkenntnis Rechnung, daß as für den
Kunden, den bestimmten ebenso wie für den
schwankenden, nicht angenehm ist, von einer
allzu jungen, dem Kindesalter noch nahestehen:
den Persönlichkeit bei der Auswahl umerstützt
zu werden.

Welche Geschäftszweige sind es nun, die vor
allem auf die gebildete Verkäuferin angewie¬
sen sind, und daher für diese in Betracht kom¬
men? Dabei muß deren Ausbildung und be¬
sonderes Interesse ausschlaggebend sein, denn

in so verstandumponle, ceise geugt wird. Und die gebildete Frau sieht in ihrem Beruf nicht
daraus ergibt sich, daß der Geschäftsinhaber, nur den Broterwerb, sondern auch die sie be¬
der von seinen Verkäuferinnen gründliche friedigende Tätigkeit. Der Kunst=, Gewälde=,
Kenntnis der zu verkaufenden Waren, takt= Antigaitäten= und Möbelhandel verlangt die
volles Benehmen und Menschenkenntnis ver=Verkäuferin mit guten kunsthistorischen Kennt¬
langt oder ihnen anzuerziehen versteht, sich und
seinem Geschäft am besten dient. Die Tatsache ,
daß für den Verkäuferinnenberuf bisher keine
bestimmte Vorbildung verlangt wurde, die Aus
bildung vielmehr in der Praxis und durch die
Praxis erfolgte, tat dem Ansehen des Standes
Abbruch und hielt ihm Kräfte fern, die im¬

nissen, Kunst

danken zu konzentrieren , sich in die häusliche stande gewesen wären, zu seiner Hebung beizu¬
Umwelt einzuleben, die Maxge , zu pachen, kurz tragen. Man denkt bei dem Wort „Verkäufe¬

sich auf die Schule einzustellen, So selbstver rin; an die großen Scharen der Vierzehnjähri¬
ständlich das an und für sich klingt, so werden gen, die nach erfolgtem Volksschulbesuch hinter
doch gerade diese Fehler mehr als man denbt, den Ladentisch gestellt werden; für die mit In¬
noch oech , ersten Schultages noch denstelligenz und gutem Willen Begabten unter ih¬

Am Morgen des ersig: Loyutzutzer nach Getinen ist ein
gewisser Aufstieg möglich , während

Ferien wecke man das Kind rechtzeitig, lasse er die Wenigbefahigten in Zeiten sinkender Kon¬
in Ruhe sein Morgenfrühstück verzehren , und sunktur als Ueberzählige entlassen und arbeits¬
nicht etwa mit hungrigem Magen in die Schule
stürzen. Kommt es abgehetzt und hungrig in los werden.
die Schule, so versagt es wohl gleich in den er Unter den günstigsten Bedingungen ist der
sten Unterrichtsstunden und wird von dem Ge=Beruf der Stenotypistin ein anstrengender , be¬
jühl des minderwertigen Wissens befallen. Die= sonders die Nerven angreifender . Die Tätig¬

ser erste Schultag nach den Ferien kann daher keit der Verkäuferin ist ihm in gesundheitlicher
oft entscheidend für den weiteren Verlauf des Beziehung bei weitem vorpaziehen. Er zwingt
Vierteljahres sein. (nicht zu ständigem Sitzen bei immer gleicher

Ist es schon immer etwas Selbstverständli = Haltung und zur mechanischen Wiedergabe des
ches, daß das Kind sauber und ordentlich zur von anderen Erdachten, das um so ermüdender
Schule geht, so gilt dies für den ersten Tagsund deprimierender wirkt, je gebildeter und
nach den Ferien in besonderem Maße . Die selbstschöpferischer die Weitergebende ist. Ganz
Kinder, die sich längere Zeit nicht gesehen ha= anders der Beruf der Verkäuferin . Er bringt
ben, treten sich bei diesem ersten Wiedersehen ständig mit anderen Menschen zusammen und
objektiver gegenüber und mustern sich unwill= verlangt für jeden die ihm

Kritiker und trgend eine Unachtsamkeit in dersdte aucp, Hoz, detzgheite u. # aut ergene Ker¬
ausfordern. äanserin ampfindet , wie sich auf

Der einsichtsvolle Lehrer, der dem jugend= sicheren Benehmens rasch der Kontakt zwischen

lichen Gemit dos richtige Verstchduv, un ge, Gleichgestelle siecht und sch gerne mit ihr be¬
genbringt, wortnd der,„Hzergzurr „ue erleichternfrät. Dafür muß sie allerdinge gründliche
ent ewpen Anmerklich muß es ihm gelingen, Kenntnisse der von ihr verkauften Waren nach

die Zügel wieder straffer in die Hand zu neh= Naterial und Herstellung besitzen , darf nicht
Redensarten die Fragen der

und durch Schulung ge¬nsctnteresse —4 burch Seriug
bildeten Geschmac. Für die Verkauferin im
Buchhandel ist vielseitiges literarisches Wissen,
sei dies durch Hochschulbesuch oder privates
Studium erworben, Voraussetzung. Handar¬
beitsgeschäfte brauchen kunstgewerblich ausge¬
bildete Verkaufskräfte oder mindestens solche
mit Zeichentalent, Geschmack und
Auch für die Verkäuferin in Modegeschäften ist
eine kunstgewerbliche Vorbildung wertvoll , da¬
neben freilich auch die technischen Kenntnisse
des Damenputz und der Damenschneiderei; die
meisten Verkäuferinnen in diesen Geschäften
sind aus den Arbeitsstuben hervorgegangen .
Für die jungen Mädchen, die mit guten auge¬
meinen Schulkenntnissen, aber ohne besondere
Berufsvorbildung sich der Tätigkeit als Ver¬
käuferin zuwenden wollen, kommen die Ge¬
schäfte der Luxuswaren, Kleiderstoffe und Be¬
satzwaren, Bänder , Spitzen und dergleichen in
Betracht , kurz, alle jene, in denen ein an¬
spruchsvolles Publikum zu verkehren pflegt.
In diesen kann das junge Mädchen, das mit
bescheidenem und doch sicherem Auftreten , In¬
teresse an seiner Arbeit und ernstem Wollen ,
sich gute, sichere Warenkenntnisse anzueignen,
vereint, seinem Arbeitgeber, den Käufern und
sich selbst Genüge tun und in der stets neue An¬
regungen bringenden Tätigkeit sich lange ar¬
beitsfrisch und jugendfrisch erhalten .

—5 —

Vom Schlafengehen des Kindes

Von Frau Dr. Marta Jahr , Freiburg .
Oft hört man Eltern sagen : „Unser Kind

gar nicht recht schlafen. Es ist unruhig , schläft
schlecht ein und wacht des Nachts oft auf. E¬
ist schon ganz nervös geworden . “ — Nun wo
der mag das kommen? Könnt Ihr Eltern des



Sches vcn V. Ehel Schfröder .

Anita Hertenstein
ich die Herren zu

Schwebender Schritt
in das Jagdzimmer, „Dar
Tisch bitten?“

In diesem Augenblick brachte ihr der alte
Diener auf silbernem Tablett eine Karte:
„Manfrod Trevirus“. Die Karte zitterte leicht

in ihrer Hand. Ueberlegend trat sie durch die
hohe, braun getäfelte Tür zum Speisesaal. „Ich
hoffe, Sie sind nichtabergläubisch, meine Her¬
ren. Der dreizehnte Gast läßt sich soeben
melden. “ Ihr gewinnendes Lacheln entwaff¬
nete im voraus, zerstreute einige bedenkliche
Stirnsalten. „Aber nein!“ klang es lebhaft
durcheinander. Sie verneigte sich: „In weni¬
gen Minuten gehöre ich wieder Ihnen!“

Trevirus stand im Empfangszimmer, mu¬
sterte mit verhaltener Ungeduld einige alte
Kupferstiche auf der seidengrauen Tapete, als
er einen wohlvertrauten Schritt hörte.

„Frau Unita — Verzeihung — gnädige
Frau!“ Ehrerbietig küßte er die kleine, feste
Hand, die sich aus duftiger Crepe=de=Chine¬
Wolbe ihm entgegenstreckte .

„Hätte ich geahnt, daß Sie große Gesell¬
schaft halten! Gestern abend traf ich ihn Ham¬
dung ein. Ich wollte mein Versprechen ein¬
lösen, daß nach drei Jahren Afrika Ihnen

erster Besuch gehöre. “
ch freue mich, Sie endlich wiederzusehen,“

schlicht, „doch kommen Sie! Führen
nich zu Tisch. Sie sind allerdings — der

dreizehnte Gast. “ — Er lächelte: „Ich glaube
nicht an derlei Vorzeichen . “

Undesangen stellte Anita vor: „Trevirus , der
drei Jahre Afrikas Wildnis unsicher machte —
meine Jagdgefährten von heute. Und nun zur
Saugrr

Sie klatschte vergnügt in die Hände, wie ein
Kind , dem unerwartete Freude widerfahren ist.

war auf diese ungebundene, gesprä¬
ncht vorbereitet . Er hatte

erstunde erhofft. Prüfend ließ
er zwtschen Suppe und Fleisch den Blick umher
gleiten . Er spürte manchen kritischen Blick ,
tas in manchem Mundwindel Mißtrauen oder
Ueberheblichkeit. Er atmete auf, als Anita die
Tasel aushob und als im Rauchzimmer Mokka

Hern=
Hien. — sein Freund Jusi
#ten sich auffällig um Anita.

Trevirus sah es mit Mißbehagen und machte
sich Vorwürse, daß er unüberlegt, einer plötz¬
lichen Eingebung folgend , mit dem erstbesten

chige Umgebung n
eine stille Plauders

D=Zug ven Hamburg nach Schloß Hertenstein
gereist war.

Schweigsam lehnte er am Kamin, als Anitas
graue Augen ihn riefen. „Herr Trevirus —
was soll ich machen? Herr Baron zur Gelten
und Herr Wertern wollen mit mir morgen
früh ausreiten. Leider jeder allein .“ Der
Schelm blinkte aus ihren Grübchen.

Er lächelte höflich: „Der Wunsch ist auch mir
verständlich.“

„Gut!“ meinte sie scheinbar ernst. „Ein Aus¬
weg! Wer von Ihnen — jawohl , auch Sie,
Herr Trevirus! — mir bis Mitternacht das
größte Opfer bringt, wird morgen mit mir aus¬
reiten. Bedingung: Diskretion , kein Neid auf
den Sieger und — kein Geldopfer!“

Wertern rieb sich die Hände: „Der Ritt ist
bestimmt mein. Dürfen wir um Urlaub bitten?“
Baron zur Gelten und Just Wertern waren
blitzschuell verlchwunden. Anita blickte Trevi¬
rus aus klaren grauen Augen an: „Nun? Ist
es Ihnen nicht recht?“

Er schöpfte tief Atem. „Ich will ehrlich sein:
Nein, ich kam mit anderen Pläne nhierher und
wollte mich nicht an einem Preisrätsel beteili¬
gen. Die alte Heimat hat ein anderes Gesicht;
vielleicht bin ich Fremdling, zu sehr Afrikaner
gewarden:
„Fürchten Sie, weil Sie der Dreizehnte

sind?“
Er erhaschte ihren Blick, zögerte: „Gut. Der

Morgenritt lohnt Kopfzerdrechen und Opfer¬
mut. “

„Ihr Zimmer ist bereit. Josi wiro Sie
führen!" Wie warm das klang, wie besorgt
mutterlich! ——

Nachdenklich blieb Manfred im Zimmer
stehen. Von unten her klang Gelächter lär¬
mend durch das Haus. Da dachte er an stille
Nächte in afrikanischer Wildnis, an blendend
helle Sterne, dunkelblauen Nachthimmel —
tiefe Sehnsucht rief ihn: Zurück in die Wild¬
nis, fort von den Menschen! Aber Anita?
Wollte er sie nicht bitten, die Seine zu werden?

Behutsam ging er die Treppe hinunter , stieß
die Tür auf. Laue Juniluft, silbriges Mond¬
licht fluteten über ihn hin. Er schritt langsam
durch den Garten . Weiches Flimmern der Luft
berauschte ihn, sein trunkenes Auge suchte
ferne dunkle Wälder, sein überscharfes Ohr
glaubte das Rieseln heimlicher Wasser zu
hören. Unendlich fern schlug eine Nachtigall .

Da löste sich von seiner Seele der Zauder afri¬
kanischer Näschte, weil er die liebe Stimme der
alten Heimat hörte. Fremde Sehnsucht warb
heftig um seine Seele. Würziger Jasminhauch
schwang sich ihm entgegen. Eine Nachtschwalbe
strich so dicht vorbei , daß er ihren weichen
Flügelschlag empfand. Dann dachte er wieder:
„Anita! — Ein Opser bringen! Bist du die
Sphinx, die stirbt, wenn man ihre Rätsel löst?“

Trotz kämpfte mit der alten Sehnsucht: „Ich
will nicht Gast meiner Heimat sein, sondern
wieder verwurzeln mit ihr und alle Träume
fremder Welten in der Erinnerung begraben. “

Ihm war, als würde sein Schreiten durch den
dunklen Garten wunderbar leicht. Sein Ohr
vernahm das leichte Knirschen des Kiesweges.
Geisterhaft verschwommen wandelte eine Ge¬
stalt daher. Als sie näherkam , spürte er sein
Glück.

„Frau Anita!“ ftüsterte er schlicht, „ich will
mein Opfer bringen, ich will nicht mehr vaga¬
bundieren, sondern Gefangener sein.“

„Sie verschenken eine neue Heimat,“ sagte
sie warnend. „Daß Ihr Opfermut Sie nicht
doch reut!“

Hastiger antwortete er: „Ja, ich träumte es
mir schön, Sie in jene Wunderwelt zu ent¬
führen; aber was im Schoße der Mutter Erde
Wurzel geschlagen hat, verwelkt im Treibhaus .
Ich verschenke meine neue Heimat voller Wun¬
der, weil ich bei Ihnen die alte Heimat wieder
sand. “

„Ich ahnte es!“ Schlank stand sie neben
ihm. Immer noch sang sern die Nachtigall.
Als sie verstummte, hängte sich Anita bittend
in seinen Arm: „Du, wir wollen zwei Pferde
satteln lassen und der Sonne entgegen reiten .“

Scheinbar ernst mahnte er: „Und meine bei¬
den Mitbewerber?“

Sie lachte leise auf: „Ihre Opfer kenne ich
längst. Baron zur Gelten will mir seit zwei
Jahren seinen Lieblingssuchs Grane zu Füßen
legen. Wertern hat schon im vergangenen
Herbst sein Jagdschloß auffrischen lassen und
„Anitas Ruh“ getauft. “

Da nahm er sie, die nicht widerstrebte, in
seine Arme und raunte ihr ins Ohr: „Sie tun
mir beide leid. Darf ich sie als Trauzeugen
loben?“
Ihr beglücktes „Ja“ dünkte ihn herrlicher als

der Zauberruf der verschenkten Heimat, der
schwächer und schwächer an sein Herz drang.

Schlaf Eurer Kinder günstig beeinflussen? Ge¬
wiß, — indem Ihr alles fern haltet , was stö¬
rend auf den Schlaf des Kindes wirken hann,
und alles tut, dem Kinde zu einem guten, ru¬
higen und gesunden Schlaf zu verhelfen. —

Das gesunde Kind im Alter von 2—10 Jah¬
von braucht eine Nachtruhe von wenigstens 12
Stunden. Auch Nachmittags läßt man es vor¬
teithaft noch 1—2 Stunden ruhen. —

Es ist aber durchaus nicht einerlei, in welche
Zeit wir die Nachtruhe des Kindes legen.

Erste Bedingung für schnelles Einschlafen und
einen guten, gesunden Schlaf ist, daß man ein
für allemal eine bestimmte Zeit innehält , und
zwar am besten von abends 7 bis morgens 7
Uhr. Oft sieht man spät Abends noch solche
Kleinen Geschöpfe übermüdet außer Bett, und
die Mutter glaubt, besonders wenn es ihr ge¬
##ade so

patzt, es sei gleichgültig, ob das Kind
oder 9 Uhr zu Bett komme, wenn es

dann entsprechend später aufstehe und so die
götige Stundenzahl Schlaf habe. Das ist eine
ganz salsche Annahme. Nicht nur die Schlafzeit,
sondern auch die Stunde des Schlafengehens
muß mit absoluter Regelmäßigkeit eingehalten
werden , wenn das Kind gut und ruhig schlafen
soll .

Leider gibt es soviele „Gründe,“ die uns im¬
mer wieder verleiten, unser Kind unpünktlich
zu Bett zu bringen .

B.: Man ist gerade so nett mit Bekannten

genannten „Betthupfer“ ins Mäulchen , ohne zu
bedenken , wie schädlich diese Bonvons oder
Schokoladeplätzchen vor dem Schlafengehen für
Zähne und Magen sind. —

Einen anderen sehr betrüblichen, auf elter¬
lichem Egoismus beruhenden Fehler beobach¬
tete ich erst kürzlich wieder. Die betreffenden
Eltern erzählten mir voll Stolz alberlei nied¬
liche Tagesleistungen ihrer kleinen Tochter.
Plötzlich verschwand der Vater, um gleich
darauf mit dem ganz schlaftrunkenen Kind auf
dem Arm zurückzukehren. Er hatte in törichter
Eitelkeit, um das kleine „Weltwunder" dem
Gaste zu präsentieren , das Kind seinem ruhigen;
Schlaf entrissen. Und das Resultat war, daß
die Mutter stundenlang am Bett des schreien¬
den Kindes sitzen mußte, um dieses mit allen
erdenklichen Mitteln wieder zum Schlafen zu
bringen. —

Hier möchte ich gleich an eine andere Un¬
sitte erinnern , die sehr stark verbreitet ist und
den ruhigen Schlaf des Kindes arg gefährden
kann: das abendliche Märchenerzählen und
Liedersingen. —

Es gibt Mütter , die Abend für Abend am
Bette ihres Lieblings sitzen und des Kindes
Phantasie künstlich erregen durch Märchen und
sogenannte Wiegenlieder. Wie soll das Kind
den nötigen Schlaf finden, wenn das kleine
Hirn

sich noch durch den Wust solcher Märchen¬
nilder durcharbeiten muß? Der Erfolg ist meist,. Eenmmten ider durcharbeiten muß! Der Erfolg ist

zusammen und mochre sich noch nicht trennen, daß der kleine Wicht, statt zu schlafen, immer
obwohl das Kind schon längst sein Köpfchen munterer wird. Kommt aber endlich der Schlaf ,volagt hat . sso plagen unruhige Träume das Kind und

schrecken es oft auf. Die Tageseindrücke auf
das kindliche Gemüt sind so reich und mannig¬
fach, daß die Stunde vor dem Schlafengehen
frei sein muß von jeglichen Aufregungen auch
körperlicher Art. Das Kind sollte vielmehr
in dieser Zeit irgendeiner ruhigen, gleichgülti¬
gen Beschaftigung nachgehen . (Leichte Handar¬
beit, leichte Spiele. )

Ist das Kind zu Bett gebracht, so soll es im
verdunkelten Zimmer ruhig sich selbst überlas¬
sen sein. Es wird unbedingt gleich einschlafen ,

in Mutters Schoß gelegr har.
Oder: Man möchte doch, daß der Vater, der

den ganzen Tag nicht zu Hause war, wenig¬
stens Abends noch etwas Freude an seinen lie¬
den Kleinen hat. Man läßt dann die Kinder zu
lange auf, der Vater spielt und tollt mit ihnen
und die Kleinen, die längst im Bett sein soll¬
ten, werden vom Schlafe abgehalten und künst¬
lich aufgekratzt. Hat dann der Vater genug, so
sollen die Kinder möglichst schnell von der Bild¬
fläche verschwinden. Meist geht es dabei nicht
ohne Geschrei ab. Und zum Trost , und um sich
Ruhe zu verschaffen , steckt die Mutter dem

des so beliebten und meitverbreiteten so¬

Um dem Kinde einen ruhigen Schlaf zu
sichern, gebe man ihm Abends nur leichte Spei¬
sen, wie Eier, Breie, Puddings und gekochtes
Obst usw. und vermeide möglichst Zufuhr von
großeren Mengen Flüssigkeit. Auch ist es für
den guten Schlaf erforderlich, daß die Abend¬
mahlzeit mindestens ¼ Stunde vor dem zu
Bett gehen eingenommen wird.

Man überzeuge sich, bevor man das Kind
zu Bett legt, ob seine Füßchen schön warm sind.
Ein warmes Fußbad ist gegebenen Falles gut.
Das Bett des Kindes wärme man stets etwas
an. Auch hat eine kühle Waschung des ganzen
Körpers mit nachfolgendem Frottieren oft
überraschend gute Schlafwirkung .

( e . —

Der moralische Wert

der Anerkennung
Von L. W.

Es gibt Dinge, die sind selten geworden im
Leben. Sie liegen tief verschüttet unter aller¬
hand wertlosem Kram; nur wenn sie einmal —
durch Zufall vielleicht — wieder ans Tageslicht
kommen, dann merken wir ihre Leuchtkraft
und freuen uns an ihr. So ist es mit dem Ge¬
schwisterpaar: Dem Dank und der Anerken¬
nung. Beide sind sie eng verwandt und dennoch
verschieden.

Wer weiß heute noch etwas davon, Anerken¬
nung offen auszusprechen? Es ist damit äbn¬
lich wie mit dem Danken. Im öffentlichen Li¬
ben, vornehmlich im Sportleben, da regnet es
Anerkennungen, aber im Kleinen? da sind sie
veraltet, überholt , geschmacklos geworden!
Warum eigentlich? Weil sie — unbequem sind.

Wir bilden uns gewissermaßen ein, uns eine
Blöße zu geben, uns selbst in den Augen des

sandern herabzusetzen, zu entwerten , wenn wir
— ihn irgendwie loben. Oder — der andre
Grund, wir fürchten , das Lob könnte ihn ei#
machen, könnte ihn am Ende gar veranlasse

wenn es weiß, daß sich niemand mehr mit ihm sich das nächste Mal weniger Mühe zu geben.
beschäftigt . — — — : Vielleicht iste aber gerade
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viele Menschen find so eingestellt, daß sie Alter¬
kennung brauchen, um schaffensfroh zu bleiben.
Eine Anerkennung wirkt bei ihnen wie der
Soinenstrahl bei der Blume; er erweckt, er be¬
lebt, er holt alles hervor, was überhaupt her¬
vorzuholen ist. Ohne ihn würde diese Blume
sich gar nicht in voller Pracht entfalten.

Wie unglaublich viel vermag Anerkennung
in der Schule auszurichten. Jeder Lehrer weiß
das; aber nur wenige setzen diese Theorie in
die Praxis um. Was hat einem schwachbegab¬
ten Schüler oft ein einziges Lob — und wärs
unter vier Augen gewesen — für einen An¬
sporn gegeben zum Schaffen! Wie hat er ge¬
lernt , an sich selbst zu glauben, wo er vorher
an sich irre geworden war!

Wieviel Wärme ist in ein Herz geflossen, das
— immer nur an Tadel oder Nichtachtung sei¬
ner Fähigkeiten gewöhnt — plötzlich gelobt
wurde! Vielleicht war es deine Hausgehilfin,
die dir dieses eine unerwartete Lob um zehn¬
fach danken wird! Vielleicht hast du mit einer
einzigen Anerkennung einen Menschen davor
bewahrt, an sich selbst , an seinem Können zu
verzweifeln! Dann hättest du ein gutes Werk
getan! Anerkennung am rechten Platze, d. h.,
im richtigen Augenvlick, tragt hundertfachen
Lohn!

Wir sollten nicht so geizen mit diesem Mit¬
tel, und vor allem sollten wir nicht so ängstlich
abwägen dabei . Wenn wir sonst nichts zu be¬
reuen hätten, als daß wir wirklich einmal zu¬
viel oder zu reichlich Lob spendeten, dann
wär ' s gut um uns bestellt.

Frauen im Staatsdienst
Ueberall spielen die Frauen im Staatsdienst

bereits eine große Rolle . In Finnland wirkt
eine Frau , Madame Sillampää, als Sozialmi¬
nister, Dänemark besitzt in Frau Nina Bang
einen weiblichen Unterrichtsminister . Die Her¬
zogin von Atholl bekleidet im englischen Unter¬
richtoministerium den Rang einer Staatssekre¬
tärin und wirkt mit solchem Erfolg, daß sie die
Universität Oxford zum Ehrendoktor ernannt
hat; auch in den Niederlanden ist eine Frau
als Regierungsrätin im Auswärtigen Amt tä¬
tig. In Amerika wurde schon vor zwei Jahren
Mrs. Miriam Ferguson zum Gouverneur des
Staates Tex besteut, und als vor, einiger Ze
der Gouverneur eines anderen amerikanische
Staates starb, wählte man kurzerhand seine
Witwe zum Nachfolger. . Soweit haben sich die
Frauen in Deutschland zwar noch nicht durch¬
gesetzt; auch mit einigen belgischen Städten, in
denen die weiblichen Magistratsmitglieder alle
Aemter, vom Bürgermeister bis zum Laternen¬
anzünder, mit Frauen besetzt haben , kann Mit¬
teleuropa nicht konkurrieren . Trotzdem haben
die Frauen in Deutschland keinen Grund zur
Klage . Hohe Ministerialposten werden recht oft
den Frauen eingeräumt ; seit einem halben
Jahr amtiert der erste weibliche Amtsrichter,
und fast zur selben Zeit wurde der erste weib¬
liche Vikar in Deutschland ernannt. Aber auch
in andere Beamtenstellen ist die Frau einge¬
drungen, und von den 456000 Beamten und
Arbeitern, die im Staatsdienst beschäftigt sind,
gehören fast 69000 dem weiblichen Geschlechtan.

Der Backfisch tanzt
Von H. Sitte =Hutter .

Zugestanden: Früher war das eine weit auf¬
regendere Angelegenheit als heute. Es bedeu¬
tete die offizielle Einführung des Mädchens ,
wenn auch unter der Obhut der Eltern , in die
Gesellschaft , aus der man wohlbehütet zu einer
gewissen Stunde wieder heimgebracht wurde.
Herzklopfen, Aufregung und Plänemachen
früher, Illusion nachher, die oft später durch
das Leben allzu underhofft und herzlos genom¬
men und zerbrochen wurde.

Das junge Mädchen von heute, das nach Be¬
endigung der Schulzeit und andrer Studien so¬
fort einen Beruf ergreifen und ins Leben
springen muß, oft, um die Familie finanziell zu
unterstützen, wenigstens aber, um selbst einen
Beitrag für ihren Lebensunterhalt der Mutter
„am Ersten“ „strahlend“ auf den Tisch legen zu
können, hat natürlich nicht mehr eine Garde¬
dame zu Spaziergängen , ist durch den Zeitlauf
mit seinen Geschehnissen, den Sport usw.
selbständiger und gewandter geworden. (Sie
würde es lächerlich finden, zaghaft und mit nie¬
dergeschlagenen Augen, die man im praktischen
Leben nicht brauchen kann, dazustehen) und so
ist für sie das große Ereignis von anno dazu¬
mal „die Tanzstunde", „der erste Ball“, wohl
eine gleich erfreuliche Sache, der sie jedoch meist

Aweiberschmer
Das Laub erschauert leis in sommersüßer

Wonne
Vom Harfenspiel des Windes in den Zweigen .
Ein goldner Tag; noch einmal scheint die Sonne
Und tausend Mücken tanzen ihren Reigen.

Doch komm , ich will Dir noch ein Plätzchen
zeigen.

Verborgen wartet eine Bank zum Ruh' n
Am Weiher dort, wo sich die Weiden neigen,
Und wo Libellen ihren Tag vertun.

Du sagst kein Wort. Es ist ein köstlich Säumen
Wie ich mit einem Blatt die Zeit zerspiele.
Und ich bin stumm , als ich in meinen Träumen
Altweiberfäden auf den Lippen fühle . . .

Vom Glück verweht auf meinen Mund sie
sanken.

So bitter schmectis; doch will ich' s Dir nicht
sagen.

Die Stunde steht. Uns haben die Gedanken.
Es hat ein jeder seinen Herbst zu tragen.

Gerhard Fließ .

och auch wieder nebensächlich , das Tanzkleidt
Ob weiß, rosa, blau, hellgrün, hellila, oder

sirgend eine „modern" denamste Farbe, ob dar
junge Mädchen einen bescheidenen Schmuck um
den Arm, um den Hals oder im Haar trägt,
wie wenig besagt dies doch: die schönste und
hervorstechendste Zierde des Backfisches ist auch
beim Tanze seine veneidenswerte Jugend, seine
natürliche Grazie, die keine Mode kreieren
kann, wenn sie einmal vorbei ist!

Darum, liebes kleines Mädel, kleiner Bach¬
fisch tanze! und wenn es auch das bescheiden¬
ste Kleidchen ist, gräme Dich nicht, denn Du
haft ja eines: die Anmut und Lieblichkeit Dei¬
ner achtzehn Jahre!

hungsmethoden der früheren Jahre bedingte
übertriebene Illusion begegnet.

In einem aber sind die Mädchen gleich ge¬
blieben: in der Sehnsucht nach einem reizenden
Tanzkleidchen, in dem Verlangen, durch ihre
Erscheinung aus der Schar der andern hervor¬
zustechen. Seinerzeit war es das blütenweiße,
ein wenig gestärkte Mullkleidchen mit der
rosa oder hellblauen Schleise, das der Backfisch
zum

ersten Tanze anzog. Heute, wo es durch
nie Mode der Jumperkleider nur allzuoft vor¬

kommt, daß Mutter und Tochter der Fasson
nach das gleiche Kleid tragen, das sich allein
durch die Rocklänge unterscheidet, bewegt sich
natürlich auch das Tanzkleid des Backfisches in
weit individuelleren Bahnen. Aus der einzigen
Möglichkeit des Mull= und Musselinkleidchens
wurden ungezählte Möglichkeiten, die zwischen
Etamin, Musseline Kunstseide , Crepe de chine,
Crepe Georgette, Taft ufw. stehen. Begrüßens¬
wert aber ist, daß auch bei dem Backfisch=Tanz¬
kleid von heute eines gewahrt bleibt: die Note
der Jugend! Nichtsdestoweniger kann man von
einer ausgesprochenen Mode der Tanzkleider
auch des jungen Mädchens sprechen, die sich
natürlich unter Berücksichtigung des Alters¬
unterschiedes zwischen zwei Generationen (wo¬
von die eine der Backfisch: jung — und die
zweite Mutter: jugendlich, ist) durch einige we¬
nige Aenderungen unterscheidet. Stil= und
Prinzeßkleider sind die Formen, die als allge¬
mein gültig für das Abend= und Tanzkleid der
Frau für den heurigen Winter vorgesehen sind.
Das Stilkleid ist es, in dem auch der Backfisch
zum Tanze gehen wird. Das Tanz=Stilkleid
der Dame erreicht rückwärts fast den Boden,
seitlich die Fußknöchel und steigt nur in der
Vorderbahn aufwärts. Das Backfisch=Tanz¬
kleidchen ist kurz. Ist ein Stilkleid, das
Charme und Jugend atmet. An ein glattes
einfaches Leibchen wird in der Hüfte der bau¬
schige Rock angereiht , der aus Volants, Blät¬
tern oder Zacken besteht , mit durchgeschnittenen
Ajouren oder einer Spitze begrenzt ist. Auch
Tüllstreifen, zur künstlichen Verlängerung des
Kleides, das aber beim Backfisch nie länger als
bis in die halbe Wade reichend sein sollte, sind
dazu geeignet, den Duft dieser Kleidchen zu er¬
höhen .

Und Blumen natürlich! Sie gehören zur Ju¬
gend! Klein und zart, Knospen mit schmalen
Blättchen (im Gegensatz zu den erblühten gro¬
ßen Blumenarrangements, die die Dame mit
Recht bevorzugt), öfters ersetzt eine Guirlande
aus zarten Blüten den einen Achselträger des
Tanzkleidchens, manchmal schlingt sich ein Ge¬
winde um den — wohlgemerkt nicht zu gro¬
ßen — Halsausschnitt , um bis zur Hüfte sich
schlängelnd , auf den Rock überzugehen und in
ein paar verlorene Blütchen am Rockrand aus¬
zuklingen. Vornehmlich changierter Taft ist es,
der für diese „Gedichte für junge Mädchen “ in
Betracht kommt . Aber auch andre fließende
Seiden und Kunstseiden , zarte bedruckte Eta¬
mine werden zu diesen Jungmädchen =Tanzklei¬
dern verarbeitet.

Die Tanzkleider für die nahende Wintersai¬
son, die durch die ersten kleinen Einladungen
und großen Gesellschaften eingeleitet werden,
fallen durch eine modische Neuerung besonders
auf: viele dieser Jungmädchenkleider haben
einen kleinen herzförmigen Ausschnitt, der als
Begrenzung dieser jungen knospenden Körper

ohne die durch die Abgesperrtheit und Erzie-besonders reimoll mirkt.

Die Mehrbelastung der Wirt¬

schaftskasse im Herbst

Eine ernste Mahnung an alle unerfahrenen
Hausfrauen .

Von Ilse Steffens , Leipzig.
Jede Hausfrau weiß aus Erfahrung, daß die

Ansprüche , die an ihre Wirtschaftskasse gestellt
werden (wenigstens sobald es sich um Essen
und Trinken handelt), sich durchaus nicht im¬
mer gleichen, sondern während der verschiede¬
nen Jahreszeiten auch recht verschieden sein
können. Und da ist wohl keine Zeit im gan¬
zen Jahre so — kritisch für eine rechnende
Hausfrau , wie der Herbst ; gleich nach
dürfte das Frühjahr, Ende April — Ende Mai,
kommen . Man denke an die verhältnismäßig
teuren Frühgemüse, besonders Spargel , die ei¬
nen, wenn sie einen doch plötzlich von den
Marktständen her anlachen, jedesmal in einen
seelischen Zwiespalt bringen zwischen: Soll ich
oder — soll ich nicht? Aber meist kann man
dann nicht widerstehen und merkts erst Ende
des Monats an seiner stark mitgenommenen
Börse , daß man am Ende etwas leichtsinnig
war .

Am schlimnsten meint es aber der Herbst mit
uns. Und damit man nachher nicht, wenn es
zu spät ist, bereut oder verzweifelt ist, sei hier
ein Wörtlein darüber geredet.

Es wäre eine törichte Hausfrau, die nicht mit
Stolz ein kleines, richtiges Warenlager an Ein¬
gewecktem sich einrichten möchte. Aber — das
kostet auch ein kleines Vermögen; zuerst merkt
man das nicht, wenn man mai so hin und wie¬
der ein paar Pfund Stachelbeeren einmacht
oder etwas Johannisbeersaft oder dergl. Aber
der September und Oktober — da gehts erst
richtig los und da kommen die Herrlichkeiten ,
von denen man verhältnismäßig größere
Quanten einzuwecken pflegt, wie z. B. Preißel¬
beeren, Kürbis, Pflaumen (letztere auch
Backpflaumen dörrt), Tomaten, Gurken usw.
usw. Wundervoll das alles, nicht wahr, wenn
man es nach Herzenslust einkaufen kann, um
dann im Winter nach Belieben die manchmal
gar nicht so leichte Auswahl zwischen dem Vie¬
terlei zu treffen und von den köstlichen Vorrö¬
ten zu leben.

Aber das Einkaufen kostet Geld, und die lie¬
ben Ehemänner sind nie so ungehalten , als
wenns ans Geldgeben geht, auch, wenn die
Frauen in noch so überzeugender und (in die¬
sem Falle) berechtigter Weise ihre Gründe aus¬
einandersetzen .

Besser ist's schon, man hat sich so peu à pen
immer ein Weniger zurückgelegt in günstige¬
ren Zeiten als daß man naher um die schöne
Frezde kommt. Schmuhgroschen, zumal, wenn
sie spater dafür ausgegeben werden, sind ja
bekanntlich gestattet .

Es gilt noch, an andere Mehrausgaben , die
im Herbst notwendig werden, zu denken: Da

Nicht nur der Frühling, sondern auch der
Herbst naht mit Brausen! Wie in der Natur,
so geht auch im Reich der Frau, im Hause, eine
Umwälzung vor sich. Auch bei den Vorberei¬
tungen für den Winter muß die Hausfrau
allen Anforderungen gerecht werden. Nicht
die geringste Sorge erfordert das Instandsetzen
der Garderobe für die kühle Jahreszeit. Die
gründliche Revision des Inhaltes des Kleider¬
schrankes ergibt, daß manches vorjährige Stück
auf „Neu“ hergerichtet und Fehlendes ange¬
schafft werden muß. In Beyers Mode=Führer
Band 1 findet jede Frau einen zuverlässigen
Berater in allen Kleiderfragen . Er zeigt auf
40, teils farbigen Seiten die schönsten Schöp¬
fungen der Herbst= und Wintermode und
bringt auf einem doppelseitigen Schnittmuster¬
bogen 20 der beliebtesten Modelle. BeyersMode =Führer Band 1 ist zum Preise von
1,90 M. überall erhältlich, sonst direkt vom
Verlag Otto Beyer , Leipzig , West¬
mte P Ssscce
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